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Wenn seit wenigen Wochen wieder 
knapp 90.000 Kinder in Österreich zum 
ersten Mal die Schulbank drücken, tau-
sende weitere ihren Bildungsweg fortset-
zen, dann sind, zumindest am Anfang 
des Schuljahres, etliche Visionen, Träume 
und Hoffnungen mit im Spiel. Da sind 
etwa die Hoffnungen der Eltern, dass ihre 
Kinder in der Schule tatsächlich ihr je ei-
genes, lebendiges Potential ausschöpfen 
und dementsprechend gefördert werden. 
Daneben herrscht die Zuversicht der 
Schülerinnen und Schüler, dass Schule 
nicht nur ein Ort der Leistungsbeurteilung 
und Fehlerdokumentation, sondern ein 
angstfreier Lebensraum ist, und schließ-
lich gibt es die Vision der Lehrenden, dass 
sie wirklich jedem Kind in seinen indivi-
duellen Bedürfnissen begegnen können.

Dass viele dieser Visionen im Laufe des 
Schuljahres, im Getriebe des Alltags, 
unter Noten- und Erfüllungsdruck ver-
blassen, der Maßgabe ökonomischer 
Zielvorstellungen weichen (müssen) und 
nicht zuletzt durch Zeit- und Ressour-

cenmangel auf der Strecke bleiben, ist 
eine schmerzhafte Erfahrung, die Akteu-
ren im Bildungsbereich allzu vertraut ist. 
Die manchmal offenkundige, manchmal 
erst zu ergründende Differenz zwischen 
Vision und Realität enthält allerdings 
auch eine Verpflichtung für Bildungsver-
antwortliche, nämlich immer wieder der 
eigentlichen humanistischen Zielvorstel-
lung schulischer Bildung jenseits ihrer 
Verzweckung nachzuspüren und in die 
konkrete Gestaltung miteinzubeziehen.

Umso mehr trifft dies zu, wenn Bildungs-
einrichtungen sich einem bestimmten 
Gründungsideal verpflichtet wissen, wie 
dies bei konfessionellen Schulen der Fall 
ist. In der Tradition und Spiritualität eines 
Ordens (der sich nicht selten bereits aus 
der Schule zurückgezogen hat) verankert, 
auf ein religiöses Fundament gebaut, ist 
die Vision relativ einfach zu benennen. 
Was aber heißt es konkret seinen Bil-
dungsauftrag in einem christlichen Men-
schenbild verankert zu sehen, Ganzheit-
lichkeit und Persönlichkeitsbildung ins 
Zentrum pädagogischer Praxis zu rücken, 
zu sozialer Praxis anzuleiten?

Um die Anfangsvision nicht aus den Au-
gen zu verlieren, sich auf das je eigene 
historische Gründungsideal zu besinnen 
und sich über Profil und Auftrag konfes-
sioneller Schulen in der Gegenwart zu 
verständigen, kommen in regelmäßigen 

Abständen Stakeholder katholischer Bil-
dungseinrichtungen ganz Europas, orga-
nisiert im Verband der CEEC (Comité Eu-
ropéen pour l’Enseignement Catholique) 
zu Versammlungen und Konferenzen 
zusammen. Die mehrtägigen Zusammen-
künfte bieten Raum und Gelegenheit zum 
Austausch, für Vernetzungsmöglichkeiten, 
zur Organisation länderübergreifender 
Fortbildungsmöglichkeiten und mitunter 
für die Verabschiedung (bildungs-)politi-
scher Resolutionen.

Zusätzlich zu den regionalen Versamm-
lungen finden alle vier Jahre, organisiert 
vom überregionalen Dachverband der 
Vereinigung Katholischer Schulen OIEC 
(Office International pour l‘Enseignement 
Catholique) weltweite Vernetzungstreffen 
der Delegierten aus allen Regionalver-
bänden statt, so auch vergangen Juni an 
der Fordham University in New York. Das 
Bild, das sich dort den Besuchern bot, 
hätte bunter und lebendiger nicht sein 
können. 520 Delegierte aus 77 Mitglieds-
staaten aller Kontinente, Laien, Ordens-
leute, Schulerhalter, Direktoren, Lehrper-
sonen und kirchliche Amtsträger berieten 
in Plenarkonferenzen und Arbeitsgruppen 
über das Selbstverständnis und die Aufga-
be katholischer Schule in der Gegenwart.

Das Bewusstsein in der Bemühung um 
Identitätsstärkung und Profilbildung sowie 
der Begegnung aktueller Herausforderun-
gen nicht allein zu sein, gab Rückenhalt, 
der Blick über den eigenen Tellerrand auf 
die vielfältigen Wirkungsfelder katholi-
scher Schulen, insbesondere der südli-
chen Hemisphäre, weitete auf inspirie-
rende Weise den Horizont für den Auftrag 
und die Bedeutung des konfessionellen 
Schulwesens. Die Liste der vorgestellten 
Sozialprojekte gerade in den ärmsten und 
politisch instabilsten Ländern, die Inno-
vationen in der Entwicklung spezifischer 
pädagogischer Konzepte, das Bemühen 
um die Lehrerfortbildung im Geiste einer 
bestimmten Vision stimmte hoffnungsvoll.

In 212 Staaten dieser Erde gibt es katholi-
sche Schulen, in denen über 62 Millionen 
Kinder und Jugendliche unterrichtet wer-
den. Die Tendenz ist steigend. Das Spekt-
rum der Schulen umfasst alle Altersstufen 
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und Schularten, die unterschiedlichsten 
Ausbildungsprofile, Schwerpunkte und 
sozialen Zusammensetzungen. Es gibt 
Schulen mit und ohne Schulgeld, Schulen 
mit betont hohen Leistungsansprüchen 
und Erfolgsbilanzen, mit intensiver Eltern-
kooperation und einem reichen Angebot 
außerschulischer Aktivitäten, und es gibt 
andere Schulen, die in der Leistungsbi-
lanzierung weniger gut abschneiden, da-
für aber sehr bewusst und in erster Linie 
Kindern eine Schulbildung ermöglichen, 
denen der Zugang zum Bildungssystem 
ihres Landes aus ökonomischen Gründen 
sonst gänzlich verwehrt wäre.

Die politische und gesellschaftliche Ein-
bettung der Schulen divergiert natürlich 
ebenso, sie weist bereits innerhalb Euro-
pas erhebliche Unterschiede auf, weltweit 
betrachtet finden sich kulturell und religi-
ös relativ homogene ebenso wie multi-
religiöse Kontexte und Umgebungen, in 
denen Katholiken einen verschwindend 
geringen Anteil an der Gesamtbevölke-
rung stellen, was sich auch im Lehrkörper 
und der Zusammensetzung der Schülerin-
nen und Schülern wiederspiegelt.

Allen Schulen, das konnte die Konferenz 
deutlich machen, ist gemeinsam, dass mit 
der Verwurzelung im christlichen Glau-
ben, konkret in einem christlichen Men-
schen- und Weltbild sowie einem christ-
lichen Bildungsverständnis, der Auftrag 
einhergeht, über die Einbindung religiöser 
Feiern und Rituale in den Schulalltag hin-
aus, sowohl das Schulleben, die pädago-
gische Praxis als auch die Positionierung 
nach außen in diesem Geiste zu gestalten.

Die New Yorker Konferenz brachte diesen 
Auftrag mit dem Titel der Veranstaltung 
zum Ausdruck: „Educatio si. To Educate 
to fraternal humanism in order to build 
the civilization of love“. Deutlich wird 
damit, dass die katholische Schule ihre 
Mission gesellschaftsgestaltend versteht. 
Die konkreten Ziele können sich dabei 
durchaus mit den sozialen und ethischen 
Ansprüchen eines allgemeinen Humanis-
mus decken, geschöpft werden sie aller-
dings aus dem Selbstbewusstsein eines 
religiös und spirituell geprägten Werte-
fundaments. Um dieses zu vermitteln, ist 

der Mut zu einer klaren Profilierung sowie 
die schulinterne Verständigung über ei-
nen definierten Wertekanon, der sich im 
konkreten zwischenmenschlichen Um-
gang wiederspiegelt, nötig. Die besonde-
re Konzentration auf die Frage und kon-
krete Umsetzung eines wertschätzenden 
Umgangs miteinander, das Bemühen um 
individuelle Fördermöglichkeiten, die be-
sondere Berücksichtigung ganzheitlicher, 
musischer und persönlichkeitsbildender 
Dimensionen, die Erziehung zur ökologi-
schen Verantwortung, ein fehlersensibler 
Zugang zu Fragen der Leistungsbeurtei-
lung, der weniger kompetitive Maßgaben 
als die persönliche je eigene Entwicklung 
von Kindern im Auge behält, sind As-
pekte, die katholische Schulen weltweit 
sich ebenso zur Aufgabe machen, wie 
die Teilhabe an der Tradition und Praxis 
der religiösen Konfession. Ein solch klar 
umrissener Wertekanon wie auch die er-
fahrene spirituelle Praxis kann Kindern 
Halt geben und der Grundstein sein, auf 
dem die Bereitschaft zur eigenen sozialen 

und politischen Praxis der Schülerinnen 
und Schüler wächst. Gleichzeitig versteht 
sich die katholische Schule – auch dar-
über herrschte auf der Konferenz große 
Einigkeit – nicht als wertereaktionäre Ge-
genwelt zur jeweiligen gesellschaftlichen 
Realität, weshalb der Austausch mit der 
konkreten Gesellschaft und ihren Akteu-
ren, die Sensibilisierung für bestehende 
Herausforderungen und die aktive Parti-
zipation am Gesellschaftsleben ein we-
sentlicher Bestandteil ihres Sendungsver-
ständnisses sind.

Der Weg der konfessionellen Schule in 
Gegenwart und Zukunft ist nicht klar 
vorgezeichnet, die Schwierigkeiten sind 
zahlreich, die je neue gemeinsame Iden-
titätssuche und Verständigung nach dem 
gesellschaftlichen und kirchlichen Auf-
trag stellt vor herausfordernde Aufgaben, 
die Besinnung auf die Vision des Anfangs 
bietet allerdings das Rückgrat, das diese 
Bildungseinrichtungen trägt und lebendig 
sein lässt.
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